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Dienſtag, 
am 17. Januar 
1837. 


7. 


Danziger Dampfboot 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 


Welt⸗ und Volks 


Das eigne Herz.) 
= 7 ne Herrlichſte in unſerm Seyn, 
75 ee a in dunkle kleine Raͤume 
uud be chmerz und Hoͤllengualen ein, 
88 glück und Paradieſes⸗Traͤume; 

as ſchlaͤgt fo boch bei reiner Freud’ 0 2 
Was iſt ſo leicht, ſo inn ee 


Das iſt das Herz in une en? 


Mit feinem Hoffen, feinem Lieben, 


Da drinnen wohnt dein ganzeg 
Weben du das Heiligſte zu 9 
7 du immer richteſt deinen Blick, 
und irgend du was Schoͤneres gewahren 
dankend ſagen; froh dir ſelbſt bewußt 
as Herrlichſte, das Seligſte hienieden l 
Mit o das Herz in meiner Bruſt, 
feinen Schmerzen, feinem Frieden. 


un Pro 


nen Probe aus den ben i 5 
den trefflichen Odin 8 Gr — 4 erſchiene⸗ 


leben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


Sei überhäuft mit Ehre und mit Gold, 
Mit Allem, was das Leben kann erringen, 
Hab' eine ganze Welt in deinem Sold, 
Und alles Aeuß're moͤge dir gelingen; 
Wenn aber du dabei entbehren mußt, 

Was Friede nur allein vermag zu geben, 
Ein redlich Herz in treuer Bruſt, 
Biſt du der Aermſte doch im Leben. 


Wie reich dagegen, wenn ein Herz dir ſchlaͤgt, 
In eigner Bruſt und in der Zweiten wieder, 
Wenn dich der Freund um deinen Kummer fraͤgt, 
Und mit dir ſingt der Freude hohe Lieder; 
Wenn Kind und Gattin deiner Lieb' bewußt 
In deinen Arm mit frobem Lächeln eilen, 
Da mag dein Herz in ſeiner Bruſt 
Mit keinem Gott den Himmel theilen. 


Und wenn du einſam in dem Leben ſtebſt, 
Wenn vieles Liebe von dir weggeſchieden, 
Du ſinnig ſtill allein zum Ziele gehſt, 
Was giebt, Verlaß'ner, da dir dennoch Frieden? 


" (unter Beſeitigung der Frage, 
großer Summen durch direkte 


daß im Jahre 


Was tröftet dich ob jeglichem Verluſt? 
Das eine noch, was Armer dir geblieben, 
Das treue Herz in deiner Bruſt 

Mit ſeinem Hoffen, ſeinem Lieben. 


So haltet denn das eigne Herz recht feſt, 
Das Schoͤnſte, was das Schickſal euch gegeben, 
Und wenn euch viel, wenn Alles euch verlaͤßt, 
Das Herz allein bleibt euch getreu im Leben, 
Es iſt wohl eine oft verkannte Luſt, 

Recht ſinnig ſtill mit ibm allein zu ſprechen, 
Ein hobes Herz in warmer Bruſt 
Kann nur der Himmel hoffend brechen. — 
Grunig. 


Klaſſenſteuer, oder Mahl- und Schlachtſteuer? 


In No. 4. dieſer Blätter ſucht Herr — n — 
ob die Einziehung 

Steuern moglich 
und räthlich) zu beweiſen, daß Handel und Gewerbe 
in Danzig durch die vorgeſchlagne Einführung der 
Klaſſeuſteuer gehoben, — ohne fie in ihrem Auf 
ſchwunge zurückgehalten werden müßten. 

Mein Gegner glaubt, daß ſich, bei der Klaſſen⸗ 
ſteuer, hier ſtete Frage nach Fleiſch, Brodt und Mehl 
zur Ausfuhr und die Anlegung von Dampfmüblen, 
großen Bäckereien, Schlächtereien und gewölbten 
Salz⸗Fleiſch⸗Niederlagen nothwendig machen würde. 
Er glaubt ferner, daß, ſo lange die widernatürlichen 
Umfahrungs- und Lagerungskoſten und Schwierigkei⸗ 
ten dauern, ein ſolcher ausgedehnter Abſatz nicht Statt 
finden kann. Neben dieſen, auf Klaſſenſteuer ruhen⸗ 
den Hoffnungen führt Herr — n — jedoch auch au, 
1836 die Mißerndte in Nord⸗ 
Amerika den größern Abſatz von Mehl und Brodt ver⸗ 
anlaßt hat, und giebt dadurch ſtillſchweigend zu, daß 
gelungne Erndten und ähnliche Verhältniſſe (ſelbſt 
Zölle) des Auslandes dieſen Abſatz mindern konnen. 
Im Allgemeinen iſt wohl anzunehmen, daß die trans⸗ 
atlantiſchen Länder das, was ſie brauchen, immer nur 
aus denjenigen Gegenden entnehmen werden, welche 
ihnen die beſte und verhältnißmäßig wohlfeilſte Waare 
liefern. Die Umfahrungs , Lagerungskoſten und 
Schwierigkeiten ſind aber, nach der Verſicherung der⸗ 
jenigen, die mit dieſen Artikelu umgehn, in der That 


36 


unter der Bedingung 


I 


nicht fo groß, daß fie auf den Preis der Wa 
einen merklichen Einfluß üben, oder überhaupt d 
Geſchäft aus der Stadt ſelbſt verſcheuchen konnten. 

Die eingeführte Kontrolle bei der Mehlfabrikatiol 
iſt, wie glaubhafte Perſonen angeben, keineswegel 
drückend, vielmehr zur beſſern Ordnung und Sichel 
fiellung ſogar wünſchenswerth; auch macht dieſe Kol 
trolle dem Fabrikanten keine Koſten. Wenn die vol 
Herrn — n — berausgehobenen Schwierigkeiten ft 
groß wären, würde ſich ſchwerlich der Commerziel 
Rath Witt, ein anerkannt tüchtiger Mehlfabrikaſ 
und Beſitzer großer Mühlen bei Mewe, im Mal 
1836 (alfo noch vor der nordamerikaniſchen Miß 
erndte) entſchloſſeu haben, die Danziger Stadtmühlel 
einen Theil davon auf amel 
kaniſche Art einzurichten, auf 15 Jahre zu pach 
ten, um Mehl zur Ausfuhr zu verfertigen, obgleich 
damals wie jetzt, keine Ausſicht zu einem Antrag 
der Stadtbehorden auf Einführung der Klaſſenſteul 
vorhanden war. 

Auch iſt es nicht wünſchenswerth, die Mehlfabi 
kation für das Ausland in den Händen Vieler ! 
wiſſen, da zu dieſem Geſchaſte nicht nur ein groß 
Betriebsvermögen, ſondern auch vernämlich die Sof 
falt gehört, durchaus untadelhafte Waare 
liefern. Wäre keine Mahlſtener, fo würden ſich 1 
ter den vielen kleinern Fabrikanten und Spekulant 
gewiß Mehre finden, welche ſchlechte Waare lieferte 
den durch die ſolide Verfahrungsweiſe der Hertth 
Witt und Krüger errungenen guten Ruf de 
Danziger Dauermehls wieder zerſtörten, und dem ga 
zen Geſchäfte auf lange Zeit, oder auf immer, © 
Ende machten. 

Das gröbere Mehl, welches bei der Fabrikatle 
übrig bleibt, und bisher nicht zur Ausfuhr geeigl 
ſchien, wird jetzt nach dem platten Lande verkaul 
und dort als Viehfutter benutzt. Es iſt aber zu! 
warten, daß auch dieſe Art Mehl nach dem Auslal 
Abſatz finden wird, da ſich ſchon jetzt Frage ug 
demſelben, und zwar für Liverpool, eingeſtellt hab 

Hinſichtlich des geſalzenen Fleiſches kann Dal 
ſchon wegen der Salzpreiſe, (obgleich zu dieſem 31 
cke von der fürſorgenden Staatsbebörde ſehr ern 
ßigt) auch wegen der Qualität des Viehs und weg 
der theurern Fracht, Verſicherungs-Prämie u. der! 
nicht mit Kopenhagen und Hamburg, den Borpel! 


‚fleuerfiei,) 
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von Helfen und Meklenburg, noch weniger aber mit 


N ig Staaten in die Schranfen 
a en 8 einen wahren Ueberſtuß an Schlacht⸗ 
ſeiſch zu * ganze Schiffsladungen Rind⸗ 
er f 3 5 vermögen. Bekanntlich mußten die, 
9 abre 1636 eingegangenen Auftrage auf 
e Reif) durch Käufe in einem weiten Umkreiſe 
geführt werden, und zwar zu erhöhten Preiſen. 

en wir uns alſo nicht mit andern Landern 
ic iſt . nicht anzunehmen, daß hieſige 
anf und BRD auf Spefulatien und in Hoff 
5 5 uf Abſatz Fieiſch einſalzen und große Beſtande 
ten ſollten, welche im ungünſtigſten Falle mehre 
ahre lagern würdey. 8 
eigens fortwährend große Aufträge auf 
= 1 zu erlangen, — bloß aus Furcht 
Wegbleih N ae Schlachtſteuer werden ſie doch nicht 
Galengt u = 8 wäre fo viel Fleiſch, als dann 
r eh re ſchaffen möglich (ungeachtet der, 
benden un Polen kommende Schlachtvieh beſte⸗ 
ranteinen) — Eingangs zolle und Grenz⸗Qua⸗ 
ſten REN. nicht zu bezweifeen, daß die hoch⸗ 
Fabriken und — ihre liberalen Geſinnungen für 
bethatigen würden, ald dei ae ene 
b. daß man in der mahl „ ee 
Stadt unter einer er ſchlachtſteuerpflichtigen 
eben fo Ae würde la 5 
nen, dann würden auch ſchlachten, als mahlen kon. 
gänge gegen die en Köpfe und ſonſtigen Ab⸗ 
mern zu Statten e Steuerſatze den Aer⸗ 
umen. (Die Eingeweide find 


Angenommen aber 
Mahl- „daß wirklich, wenn die 
Mehl, nr ION TIEREN aufhörte, 5 von 
(denn an eine e Bun denn, 

f erung anderer Gewerbe 


iſt nicht zu 

5 glauben, da di 

Wirt auben, da die Landleut i 

See Aach in dieter Ginfiht er 
3 der Stenern von Stadt und Land, im 


Vortheil ſtänden, an 
> au, auch liefe ini i a 

* Klaſſenſteuer ſtatt en . 

u Brit haben. und wo die meiſten Water 

. hierauf zu Grunde gegangen ſind 

a 8 gegen den vorausgeſetzten großen Nur 

ni . ble, kann doch den Vertretern der Bürgerſchaft 

gemuthet werden, ſchwankende Hoffnungen für 


2 x 


Gewißheit anzunehmen und darauf ein neues Abga⸗ 
benſyſtem zu erbauen. Auf eine unſichre Karte darf 
nicht das Wohl vieler Tauſenden geſetzt werden. 
Eine, nach ungewiſſen Grundfägen ausgeſchriebeme⸗ 
direkte Steuer von großem Betrage iſt kein bloßes 
Schreckgeſpeuſt, ſondern ein wahres Unglück! 

In kleinen Städten, wo der Schatzende jeden 
einzelnen Contribuenten genau kennt, läßt ſich die 
Schaͤtzung einigermaßen richtig machen, in einer 
großen Stadt konnen zahlloſe Fehlgriffe, Ungerechtig⸗ 
teiten und Härte wider den Willen der Stadtbehorden 
nicht ausbleiben und das iſt ein wirkliches Leiden! 

Uebrigens kann ich die Warnung vor Klaſſen⸗ 
ſteuer, welche ich an die ſtädtiſchen Bäcker und Schlach⸗ 
ter erlaſſen haben ſoll, in meiner Schrift nicht finden, 
und muß der Bemerkung am Schluſſe des — u — [hen 
Aufſatzes, als ob ich den vorgebrachten Gegenſtand 
moͤglichſt gleichgültig dargeſtellt, widerſprechenz 
denn ich habe die Einführung der Klaſſenſteuer in 
Danzig als überwiegend ſchädlich geſchildert. 
Mit dieſen Auſichten hat ſich die hieſige 
Stadtverordneten -Verſammlung, die den 
Gegenſtand ſeit 1825 mit gebührender 
Aufmerkſamkeit erwogen, vollkommen eiw 
verſtanden erklärt. g 

Herr — n — nimmt freilich, indem er dem . 
8. des Geſetzes vom 30. Mai 1820 und dem Land⸗ 
tags⸗Abſchiede vom 17. März 1823, die möglichſte 
Ausdehnung giebt, an, (und tadelt den Andersglau⸗ 
benden,) daß die Staatskaſſe bei Einführung der 
Klaſſenſteuer ein ſehr großes Opfer bringen wird. 
Wenn aber wirklich, ſtatt 80,000 Thalern Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer, nur 38,000 Thaler Klaſſenſteuer 
verlangt würden, fo blieben doch immer, ſtatt der 
von mir angenommenen 130,000 Thaler 
a. an Klaſſenſteuer, zum theilweiſen 

Erſatze der Königl. Mahl- und 


Schlachtſteuer . . 33,000 Rtble, 
b. zum Erfage des Communalzuſchlags 40,000 „ 
c. die bisherige Communal⸗ (Schul⸗ 

den») Steuer. 30,000 „ 


zuſammen 108,000 Rthlr. i 


jährlich durch zwei, gleichzeitig zu erhebende, derefte 
Steuern aufzubringen. 
W. F. Sernede, 


n Theater. 1 
Schluß des in voriger Rummer abgebrochenen Aufſatzes. 


Rein poetiſch iſt der Kampf der Agraffina zwi⸗ 
ſchen Dankbarkeit gegen die Kaiſerin und Liebe gegen 
den gefeierten Mamanow, ſo wie deſſen innerer Zwiſt 
bei der Wahl zwiſchen der Liebe und Sucht zu glän⸗ 
zen. — Zu tadeln hingegen iſt, daß dieſe Charakter- 
Gemälde mehr Skizzen als ausgeführte Bilder ſind 
und daß ein zu lockeres Band dieſe Bilder und Sze⸗ 
nen zuſammenhalt, welche jedoch, da das Stück an 
dem Mangel der Einheit, der Zeit und des Orts lei⸗ 
det, nicht feſter geknüpft werden kann. — 

Die Aufführung war nur zu loben. Hr. Lad⸗ 
dey als Potemkin ſtellte trefflich den großen, die 
feinſten Gewebe der Intrigue mit ſichern Blick durch⸗ 
ſchauenden Hofmann, den fo fein Vaterland begeiſter— 
ten Patrioten, und den edelmüthigen Fürſten dar. — 
Mad. Laddey gefiel beſonders im vierten Akt, nach⸗ 
dem fie die Untreue Mamanows belauſcht hatte, mes 
niger im Vergleich mit Fräulein Hagn in der Szene 
am Spieltiſch, wo ihr oben erwähntes Talent die 
ungleichartigſten Dinge mit gleichem Erfolge zu trei⸗ 
ben angedeutet wird. Dem. Weißbach als Agraf- 
fina rang ſichtbar um den Beifall des Publikums, 
den ſie wohl verdiente, beſonders im erſten Akt, als 
‘fie mit Potemkin ihr muthwilliges Spiel treibt, und 
Mamanow Hr. Wolman)y, deſſen Rolle die Dich⸗ 
terin nicht begünſtigt hat, machte aus dem Schwäch⸗ 
ling, was er konnte, wenn gleich feine noch ge⸗ 
ſchwächte Geſundheit wohl zu bemerken war; der 
Mad. Weiſe konnen wir nur danken, daß fie ein 
ihr ſonſt wohl nicht zuſagendes Rollenfach übernahm, 
da es uns an einer Anſtandsdame fehlt. So anſtän⸗ 
dig übrigens das Stück in die Szeue geſetzt war, 
ſo hatten wir doch dem Anzuge der Kaiſerin bei dem 
Hoffeſte einen würdigern Glanz gewünſcht, auch mußte 
Agraffina, die ſich in einer herrlichen ſtets wechſeln⸗ 
den Garderobe überbot, ihr Koſtüm dem der übrigen 
Mitſpielenden anpaſſen und durfte nicht, als tanzlu⸗ 
fliges Mädchen, wenn auch in Ruſſiſche National⸗ 
Tracht, mit Pelzen geſchmückt erſcheinen, beſonders da 
das Feſt am Schluß des Sommers auf dem Lande 
gegeben wird, noch weniger durfte der Miniſter bei 
demſelben in Stiefeln auftreten. Dergleichen Ana⸗ 
chroͤnismen ſtören eben ſo, als wenn Melanie im 


gemacht. — 


heimniß, mit, feinem unverwüſtlichen Witz und Hl 
mor. — 


diesmal der Hr. Wolfram darſtellte, der ſpitzbül ; 


Jahre 1792 im altdeutſchen Ritteranzuge bei 
Wahrſagerin ſich einſchleicht und in der Staatsro 
Kräuter unterm Galgen ſuchen will, oder der Bere! 
neſiſche Robili mit rothen ungariſchen Stiefeln di 
Bühne betritt, oder König Guſtav mit betreßtem Fe 
derhut verliebten Abentheuern nachjagt. — Doch d 
ſes ſind wir ſchon gewohnt, denn in jedem Stüc 
werden Verſtoße gegen die Gleichzeitigkeit der Koſtün 


Der Saal war nicht fo gefüllt wie bei den fr 
hern Beneſiz⸗Vorſtellungen, aber dennoch gut beſetzt 
beſonders hatte der erſte Rang Logen die Tiebend 
würdige anſprachloſe .. verlaſſen, und “ 
war unrecht! — 


Freitag, den 13. Januar: Der Par iſer Tall 
genichts, und: das Geheimniß. 1 

Der Pariſer Taugenichts, Luſtſpiel in 4 Akten, 
gefiel bereits ſehr bei feiner erſten Aufführung, abe 
noch viel mehr am Freitag den 13. huj. bei feine 
zweiten Ann Das Stück an ſich iſt ſehr el 
heiternd, der ».rhtriebene aber höchſt gutmuthig 
Wildfang, und der alte vom Zipperlein geplagte NW 
poleoniſche Soldat ſind zwei trefflich gezeichnete Cha 
raktere, die Handlung ift lebendig und die Theilnah 
me wird dergeſtalt mit jedem Akt geſteigert, daß 
nicht zu verwundern iſt, wenn es überall mit Biß 
fall aufgenommen und ein Lieblingsſtück des Publ 
kums wird; es muß aber dieſer Beifall und viel 
Theilnahme des Publikums ſich noch erhöhen, wen 
die Titelrolle fo vortrefflich gegeben wird, wie es bil 
von der Mad. Laddey geſchieht;, fie iſt ganz Lebeh 
und Beweglichkeit, wie man ſich den kühnen jungel 
Franzoſen, den Helden von den Barrikaden, der in 
ewigen Kampf mit den Straßenlaternen und Mun! 
cipalbeamten lebt, nur denken kann, man muß ih 
bei allen feinen Bubeuſtreichen lieb gewinnen; übt“ 
gens hat fie ihn wie es ſich von ſelbſt verſteht b 
der zweiten Aufführung noch viel beſſer wie beim . 
ſten Mal dargeſtellt. - 

Hierauf folgte, die bekannte alte Oper das © 


Referent der fie feit feinen Jugendjahre 
unzählige Male hörte, weiß ſich nicht zu erinner 
daß er den Thomas ſo hoch komeſch fand, wie ih 
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Hierzu Schaluppe No. & 


Schaluppe N 6 


ſer Rolle willen 
he nur als F 


werfen ſie die 


Ausnahme der Dem. We 
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zum Danziger Dampfboot W 7, 


Am 17. Jauuar 1837. 


bergläubiſche Bediente ward 
Uebertreibung, dennoch höchſt ergötzlich 
ne von ihm eingelegte Arie ward Da 
— Das Stück ſcheint nur um die⸗ 
geſchrieben zu ſein, und die übrigen 


olie zu dienen, aber auch als ſolche 


smal einen gar trüben Schein, mit 
ſtphal, welche wie Fanchon 


immer gleich bleibt. — 


Mer ſchien die Anti-Girschne 
er eingetreten zu ſein, 
Mendig Unzufriedenheit 
0 kann man die mit 

vi 


gen 


— 
* 


Klubb der heirat 

Das Cölibat iſt 
en b 
in Ehren gehalten worden 
ten nur die Verheiratheten 


f 9 Jahren beliebte 


‚ a eine große neue, 
ER Dame vom Rep 


ei keiner 


Auch bei dem Orche⸗ 
raniſche Periode wie⸗ 
worüber das Publikum ſeine 
zu erkennen gab, und mit 
wirkenden Sänger⸗ und Or⸗ 
ob eine kleine alte, aber ſeit 
Oper nicht gleiche Anſprüche 
s Beſtreben der Aufführenden 
die nach einer zweimali⸗ 
ertoir wieder verſchwin⸗ 


Er. 


hsluſtigen Mädchen. 


Nation der Welt ſehr 


Bei 


den Römern durf- 


u eine Frau 24 war die eugniß ablegen. „Haft 


wenn man einen Eid ablegen 
ſchloſſen alle Hageſtolze 
iſchen Aemtern aus. An er d 
noch jedes Jahr einer kleine Br Raten ‚fie 


= „ reh unterworfen. 
del de ge wurden fie v 


kurgs 
militair 


nehme 
st. 


le Frage des Cenſors, 


ſollte. Die Geſetze Ly⸗ 
u von b 


ürgerlichen und 


n ziemlich unange⸗ 
m erſten Fruͤh⸗ 


on den Frauen nach dem Tem⸗ 


a r 3 
dor dem dne geführt, mit Medereien überhäuft und 


„Bilde. der Göttin 


| d 
be den let 
Ohne Au men, fißen 


ſich e 
ni neueſter 


es 


eben in Fri 


in L 


Zei 


gegeißelt. In unſern 


anders. Alte Junggeſellen und junge 


. einander, trinken 
g m Theater in derſelben Loge 
eides zuzufügen. 0 
t eine Ausnahme h 


Nur London macht 
ievon. Dort follen 


die jungen Mädchen eine Bittſchrift Sr. großbrita⸗ 
niſchen Majeſtat eingereicht haben, damit die ſtreng⸗ 
ſien Maßregeln gegen das Colibat ergriffen würden. 

Sogleich bildeten ſich weibliche Klubbs, um die 
Frage in Erwägung zu ziehen. Einige Rednerinnen 
verlangten, daß jeder Hageſtolz tarirt würde. Hier⸗ 
auf erwiederten wieder Andere: daß eine ſolche Aufe 
lage das Colibat wie einen weltlichen Genuß erſchei⸗ 
nen laſſe, wie ein käufliches Gut, wie den Genuß 
eines Privilegiums, und daß es alſo dann erſt recht 
in die Mode kommen würde. Einige der heftigſten 
Rednerinnen verlangten unumwunden, daß der Stand 
eines Hageſtolzen als eine verächtliche und beſchim⸗ 
pfeude Exiſtenz betrachtet werden müſſe. 

Seit lange ſchon war man geneigt, den Stand 
der Ehe mit einer Galeere zu vergleichen, und ließ 
es dabei an Auſpielungen auf ſeine Ketten und Rin⸗ 
ge nicht fehlen. Jetzt wäre es daher einmal Zeit, 
dem Colibat Ketten anzulegen, nicht figürlich, ſondern 
wirkliche, ſchwere Feſſeln und ein Brandmark auf 
der Stirne. Es iſt nicht zu denken, daß ein Mo⸗ 
narch, der ſelbſt verheirathet iſt, ſeinen Schutz armen, 
betrübten Mädchen verweigern werde, die zu dieſem 
äußerſten Schritte ſich erſt veranlaßt fühlten, nachdem 
alle gütlichen Verſuche nichts gefruchtet haben, und 
Billet doux, Tänze, Walzer, Galoppaden, Blicke 
und ſelbſt glänzende Mitgiften den eigenſinnigen Ha⸗ 
geſtolzen die Augen nicht öffnen wollten. Den Schluß 
der Bittſchrift machte folgender Entwurf einer Con⸗ 
flitution, den die Mädchen ſelbſt ausgearbeitet hatten. 

Etſter Artikel. Alle Männer find gleich vor 


dem neuen Geſetze; ſie dürfen ihre Frauen verkaufen 


und ſchlagen wie bisher. — Einſtimmig angenom⸗ 
men. . 

Zweiter Artikel. Die Frauen müſſen ihren 
Männern überall folgen, zu Land, zu Waſſer, durch 
die Luft und durch die Erde, z. B. durch Tunels. 
Will der Mann ſich entfernen, ſo hat die Frau das 
Recht, ihm zu folgen — mit dem Auge. — Are 
genommen mit großer Majorität. 
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Dritter Artikel. Die Erſparuiſſe der Frau 
müſſen dem Manne an ſeinem Geburtstag übergeben 
werden. Der Mann iſt nicht gehalten, ſich zu be⸗ 
danken. — Mit einer Majorität von ſechs Stim⸗ 
men durchgegangen. — 

Vierter Artikel. Die Frau fühlt das Be⸗ 
dürfniß, eine Sclavin zu fein; fie entſagt ihrer Frei⸗ 
heit als einem Worte ohne Werth, fie verlangt auf 
den Knien, unglücklich zu ſein; dies iſt ein Glück, 
welches ihr Geſchlecht allein zu würdigen verſteht. — 
Starke Majorität. 5 

Fünfter Artikel. Die Frau ſoll das Recht 
behalten, zu weinen. — Majorität mit einer Stimme. 

Sechſter Artikel. In Betracht der Vorthei⸗ 


le, welche wir im Auge haben, verlangen wir, daß 
das Cölibat aus den engliſchen Sitten ausgeſchloſſen 


werden ſolle, daß alle Jahre ſtrenge Nachforſchung 
gehalten werde, und daß die Dawiderhandelnden mit 
einem glühenden Eiſen gezeichnet werden. 
Siebenter Artikel. Ein jeder ſo gebrand⸗ 
markte Mann kann ſich nur durch Erheirathung meh⸗ 
rer Frauen auf einmal in feine Menſchenrechte wie, 
der eingeſetzt ſehen. — Einſtimmig angenommen. 
i Unterzeichnet: 
Die heirathsfähigen Mädchen der 
vereinigten Königreiche von Groß⸗ 
britannien und Irlaud. 
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Tau weer k. 
Die Gebrüder Eichhorn, die eine neue Ku 


‚reife angetreten, haben ſich auf dieſer zuerft in B. 


berg hören laſſen. Zu den beiden ältern Brüd 
hat ſich dies Mal noch ein dritter jüngerer gef 
der erſt acht Jahre zählt und Violoncelle ſpielt. 


Kluge Leute glauben recht vorſichtig zu fell 
wenn fie in Quittungen die Summe nicht mit I 
fern, ſondern mit Buchſtaben ſchreiben, das wider! 
aber ein Prozeß in Berlin. Ein Spitzbube, ml 
chem vier und vierzig Thaler verſchrieben waren, fü 
dem Wörtchen und ein h vor und ein ert nach, 1 
das Gericht hätte beinahe auf Bezahlung von 4 
Thalern erkannt, wenn nicht ein beſonderer Umfl 
die Betrügerei erwieſen hätte. £ 


Der Profeſſor Kant war einſt Trauführer bel! 
nem ſehr ungleichen Ehepaare; der Bräutigam zal 
70, die Braut 21 Jahre. Unter den Hochzeitgaſh 
befand ſich eine Dame, die ſchon lauge nach M 
Glücke ſich geſehnt hatte, mit dem berühmten Phi 
ſophen Worte zu wechſeln. Sobald es nur mögl 
war, redete fie Kant mit den Werten an: „. 
Profeſſor, ſollten wohl aus dieſer Ehe noch Kü 
zu hoffen ſein? „Kant betrachtete die Dame ein 
Augenblicke, und erwiederte ſehr eruſt; „Zu hell 
nicht, aber zu fürchten. <« Fe 4 
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D. Sachs, Opticus aus Baiern, 


empſtehlt ſich einem hochgeehrten Publiko mit feinem 
jetzt bedeutend vergrößert und verſchönerten Lager von 
optiſchen Jaſtrumenten, Conſervations-Brillen aus 
Cryſtall und Flintglas, periſcopiſch, chlindriſch und 
doppelt geſchliffen, welche dem Auge bei der anſtren⸗ 
gendſten Arbeit zur Stärkung dienen, Lorgnetten, ein⸗ 
fache und doppelte Theater- Perſpective, achromatiſche 
Fernröhre verſchiedener Größe, Microscopen, Camera 
lucida, optiſche Spiegel, Conis Prismata, Lu- 
pen u. dgl. m., reparirt auch dergleichen; zu ſeiner 


Empfehlung glaubt er keine weitere Bemerkung # 
chen zu dürfen, indem er ſich ſeit einer Reihe © 
Jahren beim hieſigen Publiko des unbeſchränſ 
Beifalls und Vertrauens zu erfreuen hat; wech 
er um recht zahlreichen Beſuch bittet. 1 

Logirt bei Herrn Gronert, Langemarkt No. 4 


Bei S. Anhuth, Langemarkt No. 432. erſch 
ſo eben: S 
Eruſte und heitere Stunden, gefeleyl 
den neueſten Gedichten von F. W. Kr 
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